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Carina Weiß und erika simon (herausgeber), Folia in
memoriam Ruth Lindner collecta. Verlag J.h. Röll,
Dettelbach .  seiten, zahlreiche schwarzweiß-
abbildungen und  Farbtafeln.

Das vorliegende Buch ist dem Andenken der 
recht früh verstorbenen Klassischen Archäologin Ruth
Lindner gewidmet. ihr großes Ansehen spiegelt sich in
der Qualität des Bandes wider, zu dem fünfundzwanzig
Wissenschaftler Artikel von der griechischen Bronzezeit
bis zur modernen archäologischen Didaktik beigetra-
gen haben. in der mehrzahl handelt es sich bei den
Autoren um weibliche Kollegen aus dem Umfeld der
Würzburger Archäologie, dem ort des studiums und
der Lehre der Unterfränkin Lindner. Das Resultat ist
ein außerordentlich interessanter und nützlicher Band
mit hervorragenden Abbildungen.

Das Werk beginnt mit Wolfgang güntners knapp
zweiseitiger klarer und präziser Vorstellung der best-
erhaltenen Vogeldarstellung des mykenischen malers
der schildträger. Das keramische Thema wird von den
folgenden sieben Artikeln fortgesetzt. John oakley
beschäftigt sich mit dem interessanten Phänomen des
Fehlbrandes griechischer Vasen. Fehlbrände treten selbst
auf den meisterwerken der großen Vasenmaler auf und
verkauften sich trotz ihrer mängel. oakley zeigt am
Beispiel einer Bandschale in ottawa und einer Rand-
schale im Freiburger Kunsthandel überzeugend, dass
die mechanik des Fehlbrandes vorsätzlich zur erzielung
dekorativer effekte genutzt werden konnte.

Die »Folia« sind auch wertvoll, weil hier neueobjekte
veröffentlicht werden, darunter eine von irmaWehgart-
ner vorbildlich vorgestellte schwarzfigurige Lekythosmit
der schleifung des Leichnams Achills in Bauchlage, eine
seltene Variante des Bildtypus. Die Vase ist in einer der
Werkstätten entstanden, die sich im frühen fünften Jahr-
hundert auf die herstellung schwarzfiguriger Lekythen
spezialisierten. Wehgartner erkennt, dass sich das stück
keinem der namhaften Vasenmaler zuschreiben lässt.
Unter den ikonographischen Beiträgen zeigt Bettina
Kratzmüller, dass das Bild des sonnenbechers nicht auf
westgriechische, sondern auf nahöstliche Vorbilder zu-
rückgeht. Birgit scholz’ konservativer Beitrag behandelt
eine bisher unpublizierte panathenäische Preisamphora
und zwei pseudo-panathenäische Vasen in Bremen und
oldenburg, die sie erfolgreich in das ikonographische
schema dieser gefäße einordnet, und Bettina Kreuzer
steuert eine schöne kunsthistorische Abhandlung zum
Bild der eule auf spätarchaischen Vasen bei. Von prak-
tischem nutzen ist martin Boss’ Ausführung zu einem
wenig bekannten rotfigurigen Fragment des Kleophra-
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desmalers in der erlanger Antikensammlung mit einer
Darstellung des eros. erst die richtige Ausrichtung
ermöglicht ein einordnen des Bildes in die ikonographie
des Liebesgottes. Allerdings erlaubt der fragmentarische
Zustand keine eindeutige interpretation. Alan shapiro
legt dar, dass das enigmatische Theseusbild auf einer
strengrotfigurigen Bauchamphore des oianthemalers
im Britischenmuseum (e) den Abschied des helden
von seiner mutter Aithra zeigt.

heide Froning rekonstruiert akribisch Aufstellung
tragischer und komischer Chöre der klassischen Periode
und stützt sich dabei aufTheaterruinen, Reliefs und Va-
senbilder. Anneliese Kossatz-Deissmann zeigt, von einem
apulischenVasenbild ausgehend, dass Darstellungen von
troilos und Achill zum Repertoire von Weihegaben in
nymphenheiligtümern gehörten.

maria Xagorari-gleißner behandelt exemplarisch
zwei attische grabreliefs böotischer mädchen aus dem
vierten Jahrhundert, findet Parallelen für ihren schmuck
auf attischen Vasen und gegenstücke zu ihren Rücken-
mänteln auf Reliefs aus eretria und südrussland.

Die beiden nächsten Aufsätze sind wieder Keramik-
funden gewidmet: Zoi Kotitsa stellt einenmit Deckfarbe
bemalten Chous aus einem grab in Pydna vor, der das
schon im fünften Jahrhundert populäre Thema eines
Kindes an einem tisch mit einem Kuchen zeigt, und
erika simon bespricht mit größter Fachkenntnis einen
Vasenfund aus einem grab des vierten Jahrhunderts im
Würzburger martin-von-Wagner-museum, darunter
eine panathenäische Preisamphora mit dem Archonten-
namenTheophrastos und ein Kantharosmit der inschrift
»Ἀφροδίτης« .Weitere Verbindungen mit der Liebesgöt-
tin zeigen, dass das grab nicht notwendigerweise das
eines Athleten war, dass sich das motiv des sterns, der
auch als schildzeichen der Athena auf Preisvasen auftritt,
auf Aphrodite beziehen lässt und dass es vermutlich
einen Zusammenhang zwischen olivenanbau und der
Liebesgöttin gab.

Darlene murphy stellt in einem kurzen Auszug aus
ihrer Dissertation einen kleinen Bronzeaufsatz einer
praenestinischen Cysta vor, der eine nackte, auf einem
schaf reitende Frau darstellt; die identität der weiblichen
Figur lässt sich letztendlich nicht eindeutig klären.

Rein römischen objekten sind nur zwei Beiträge
gewidmet. Carina Weiß publiziert einen augusteischen
Amethystintagliomit einemtisch und dem sternzeichen
steinbock, den sie überzeugend in die augusteische gem-
menikonographie einordnet. Als Besitz eines Privatman-
nes könnte der stein sowohl auf dessen als auch auf das
sternzeichen des Augustus hinweisen. ob solche siegel
ihre träger als Parteigänger des Kaisers auszeichneten,
lässt sich nicht mit sicherheit nachweisen.

orhan Bingöl fasst die ergebnisse einer dreijährigen
Untersuchung der Basisreliefs im stadion vonmagnesia
am mäander zusammen und vergleicht die ikonogra-
phie. Unter den Darstellungen finden sich hermen,
tropaia und götterbilder, mit ähnlichen ensembles
auf Wandbildern des Amphitheaters in Pompeji und
auf Campanareliefs.

mit Dagmar Linharts Betrachtung von Votivgaben
als Zeugnissen des Volksglaubens verlässt der Band die
Antike, die in dem Brauch fortlebte, objekte aller Art,
darunter nachbildungen von kranken gliedmaßen und
teddybären, in christlichen Kirchen niederzulegen. mar-
tina edelmann beschäftigt sich mit Funden aus geniza
fränkischer synagogen.

Antikenrezeption zeigt sich in einer nachahmung
der Portlandvase im martin von Wagner museum in
Würzburg, die Frauke van derWall vorstellt. Forschungs-
geschichte und Rezeption sind dasThema vonmatthias
steinharts Aufsatz zur Bedeutung Friedrich hausers.
Alexandra Cappel beschäftigt sich mit den Briefen der
hobbyägyptologin henni von halle, einer »fröhlichen
Dilettantin«.

Pädagogik inspiriert drei Beiträge: eva hofstetters
delektierlichen Artikel »Laokoon für Kinder« amBeispiel
der Laokoongruppe vom achtzehnten bis zwanzigsten
Jahrhundert, Rüdiger splitters erörterung des togatus
als Lehrbeispiel inmuseen, und Petra Reichert-südbecks
gedanken zur Thematisierung der Archäologie in der
sekundarstufe deutscher schulen.

Die »Folia« schließen mit einem launigen essay von
Dorothee Dumoulin, in dem ein Antoninianus des
dritten Jahrhunderts der erzähler ist.

Der vorliegende Band beeindruckt durch Qualität:
Artikel, Bilder undThemenwahl bilden ein erfreuliches
und interessantes ganzes. Aufsatzsammlungen sind oft
zu weit gefächert, aber Folia bietet einen sinnvollen
schwerpunkt in der Keramikforschung, interessante
neufunde und anregende Ausblicke.

oxford Thomas mannack




